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Schützenswertes heimisches Tiroler Kulturgut – Tiroler Kulturp� anzen

Sortenvielfalt für ein regionales Werteverständnis
In Zeiten von Unabhängig-
keiten, mit vermehrtem Fo-
kus auf regionale Lebens-
mittel, erfährt das � ema 
der Sortenvielfalt eine zu-
nehmende Aufmerksamkeit. 
Dennoch handelt es sich da-
bei um ein zartes P� änzchen, 
das auf einen fruchtbaren 
Boden fallen muss, um in die 
Zukun�  wurzeln zu können. 
Wie ist es demnach um unse-
re Sortenvielfalt bestellt?

In den vergangenen Jahrzehn-
ten hat sich die Tiroler Land-
wirtscha�  stark verändert. 
Neuerungen, wie die gestiege-
ne Mobilität, Preisentwicklun-
gen am Agrarmarkt und der 
außerlandwirtscha� liche Zu-
erwerb, haben dazu geführt, 
dass alte Kulturp� anzen nicht 
mehr angebaut wurden und 
so fast gänzlich ausgestorben 
sind. Die Genbank Tirol ist 
seit beinahe 100 Jahren Be-
wahrer und Forscher alter 
Landsorten. Ein lebendiges 
Kultur- und Naturerbe, das 
eine Vielfalt an P� anzen birgt, 
die sich an alpine Verhältnisse 
angepasst haben. Ein einzig-
artiger Reichtum, bei dem es 
sich beispielsweise um über 
1.000 Saatgutproben, 70 Kar-
to� el-Landsorten und zahl-
reiche Apfelsorten handelt. 
So weist das Bundesland Tirol 
etwa 400 verschiedene Apfel-
sorten auf. 

Blicken wir zurück auf die 
Produktionsweisen in der 
heimischen Landwirtscha� , 
wo Knechte und Mägde die 
anfallenden Arbeiten erledig-
ten, meist von Hand und mit 
Unterstützung von einfachem 
bäuerlichem Gerät, so brachte 
die Technisierung des Acker-
baus große Veränderungen 
mit sich. Alte Landsorten er-
wiesen sich als schwierig zu 
ernten, da eine P� anze, die 
maschinell geerntet oder an-

derweitig bearbeitet wird, 
andere Voraussetzungen er-
füllen muss. Es geht um zeit-
gleiche Reife, eine einheitliche 
Größe und das Erfordernis 
einer bestimmten Höhe. Alte 
Roggen-Landsorten werden 
auch über zwei Meter hoch, 
für Mähdrescher ein schwie-
riges Kriterium. Lokalsorten 
mussten zunehmend moder-
nen, intensiver nutzbaren und 
maschinell leichter bearbeit-
baren Sorten Platz machen. 
Kurzum, die Landwirtscha�  
wurde durch Handelssaatgut 
und modernes technisches 
Arbeitsgerät revolutioniert. 
Ackerkulturen, welche früher 
lebensnotwendig waren – 
man denke an Getreide für die 
Lebensmittelherstellung und 
Saatgutvermehrung – wurden 
auf einfacher bewirtscha� en-
de Grünland� ächen umge-
stellt. Die Lokalsorten waren 
einfach nicht mehr konkur-
renzfähig, moderne Sorten 
brachten bessere Ergebnisse. 
Zu der Zeit, als die Land-
sorten verschwanden, war 
bei uns das österreichische 

Saatgutrecht in Kra�  – so wie 
heute noch. Gewisse Anpas-
sungen an die europäischen 
Saatgut- und Sortennormen 
waren vorzunehmen, aber 
nicht ausschlaggebend für das 
Verschwinden der Landsor-
ten. Der Versuch einer euro-
päischen Saatgutverordnung 
war ja ziemlich umstritten, 
sollte aber – au� auend auf die 
verschiedenen schon lange 
gültigen staatlichen Regelun-
gen – eine Vereinheitlichung 
bringen. Heute ist es Aufgabe, 
dieses Tiroler Kulturgut wie-
der in den Fokus des Interes-
ses zu rücken. Denn diese Ti-
roler Kulturp� anzen werden 
meist dort angebaut, wo sich 
Bäuerinnen und Bauern oder 
Gärtnerinnen und Gärtner so 
wie neuerdings Unternehmen 
auf einem Nischenmarkt stark 
mit der Tiroler Kultur, ins-
besondere mit der Esskultur, 
identi� zieren. Es gilt, altes 
Genmaterial mit aktuellen 
Bedürfnissen für Produzen-
ten und Konsumenten zu-
gänglich zu machen, mit dem 
Ziel, einen wichtigen Beitrag 

an der Gemeinwohlökonomie 
zu leisten. Das kann gelingen, 
wenn mit Tiroler Mut und 
Leidenscha�  für ein wichtiges 
� ema unserer Zeit ein ge-
fährdetes Kulturgut auf einen 
heimischen, gesunden und 
fruchtbaren Boden fallen darf. 
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